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SïIBert gfifdjlt: Sßilgertrt (Seele. — JEljorfieimt Qofepffon: 3§Ianb»gaïjrf. 343

beê Sfchuhhentânnleinê, fie fasert bom Blauen

^potjenttoiet biê in bie filbetnen Sllpen, unb über
bem grûtjtingêfrieben tourbe ihnen baê §exg
toeit. ®ie junge Vruft griebtiê ftrömte Bon
SMobien, fugenbtidje Sßläne, bie Beine SBorte

fanben, fcïjtoeifien in bie gexne beê Sebenê, unb
bie ©onne ffomfjte fdjon im Untergang.

®a jagte griebti toeic^ : „SBir füllten eine Qeit
beftimtnen, einen Slugenbticf, meine id), in bem

toir aneinanber benBen, idj an bidj unb bu an
mich."

„ga", berfeigte gaBob ©türm, „am ©onntag»
morgen, toenn bie ©tocBen gur ®irdje läuten,
benïe idj jebeêmat am ©ee bon ®uofen an bitfj."

,,®aê ift ja gerabe bie ©tunbe, bie aucfj mir
befonberê gut gefällt," ertoiberte griebti mit
teudjtenben Stugen, „ber ©ang bon ber SJiütjIe

gur ^irdje in Vebetfingen, toenn bie ©onntag»

motgenglocfen über bie gelber Hingen, ift mein
SieblingêaugenbticB. ©ieïjft bu unfer ^irdjtein
im grünen, tiefen Sat, toie eê freunbtidj gtoi=

fdjen ben Sinben ragt? Sßenn fie blütfen, ift eê

baê ftimmungêreicSjfte ©otteêtjauê, ber jdjönfte
^irdjtjof in ber toeiten ^eimat."

ßangfam, atê muffte eê bie ©tunbe feftbjalten,
fdjritt baê gugenbfiaar gu Sat.

3Ser hätte gebaut, baff gaBob ©türm nacf)

bem fdunergticfjen ©hmnafiatabenteuer nod)
einmal fo gtücKidj toerben Bünne? ®odj toar
eê ein ©lücf otjne Übermut, ein ©lücB, toie eê

ber ©djtoimmer empfinben mag, ber gegen bag

©rtrinBen Bärnfift, unb im Stugenbticf, in bem

itjn bie Gräfte berlaffen, guten ©runb unter fei»

nen güffen ffüirt. £) SKutter, o griebli!
(gottfe^ung folgt)

3rrt eine tfo^e iptlgertn
3œifcf)en ßeben unb Sterben ben 2Beg bat)in.

2îact)benblic^ manchmal ffefjt fie füll,
Stet) auf ein Tiefes! befinnen mill.

Unb meiter irrt bie ifMgenn,
USeijf nid)t œo^er, œetji nict)t moljin.

^tlgerin Seele.

Sie fpätjt in ber Vergangenheit Canb —

2Beit, meit nerläuft ber 2Beg im Sanb.

Sie laufest inê Schweigen ber Qubunft Ijmauê —

getnljer fcljauert'ê toie îïteereêgebrauê.

SItBert gifd&ti.

3Ulanb=5af)rt.
S3on ^borfteinn ^ofepffon.

®er grübjling toar ba. ©ê gefiel mir fo gut
in ber ©djtoeig, baff idj gar Bein tpeimtoet) nach

meiner feintât im Ijotjen Horben emfifanb, ob»

gleich ich fte fhon bor gtoei gatjren berlaffen
hatte.

Stber heiminârtê ging eê hoch' fefet unb gtoat
über 5fSariê—Sonbon. ÜDiein Stufenthalt in bie»

fen gtoei Sßeltftäbten, too auf berhâltniêmûjjig
engem 3taum biete SJiittionen SJienfchen gufarn»

mengebrängt tootjnen, tief; mich an S^Ianb ben»

Ben, too 100 000 Vtenfdjen mehr atê 100 000
QuabratBitometer Sanb gur Verfügung haben.

©rft atê ich' nach tputl Barn, biefer fdjtoärge»
ften unb büfterften ©tabt, bie ich' Ù in meinem
Äeben gefeïjen habe, unb bort ben iêtânbifchen
®amf)fer fatj, ber mich' nach' £aufe bringen
follte, beBam ich tpeimtoelj nach' gêlanb, nach

meinen ©Item unb greunben, bie ich fo lange
nicht mehr gefehen hatte.

®iefeê ©efütjl bertiefj mich atterbingê, atê
toir aufê offene 2fteer gelangten, ©ê toar fo

ftürmifdj, bah felBft bie ©eeteute feiten ettoaê

Sthntidjeê erlebt hatten, unb ich tourbe feeBranB.

®er ©amfifer bon Baum 2000 Sonnen muffte
anhatten unb fec£)ê ©tunben auf offener ©ee

toarten, biê ber ©türm ettoaê nachliejj- ©o et=

toaê Bommt nur feiten bor. SIm Stbenb beê

gtoeiten Sageê, atê ich' blich toieber auf ®ecB

toagte, toar baê Stfeer gang ruhig unb gtängte
tounberbott in ben testen ©onnenftrahten.

Vierunbgtoangig ©tunben fpäter gri'thten bie

blenbenbtoeifgett ^ufofaen ber iêtanbifheu ©Iet=

fher über baê ÜDteer. „^urra! gêtanb!" riefen
bie heitotBehrenben gêtânber. ©ie hatten gum
Seit ihre ^eimat biete gatjre lang nicht mehr
gefehen. SBetch ein ©efüt)! brang ba in bie ©ee=

ten biefer ÜKenfhen, bie ihr armeê unb ein»

fameê Vatertanb über atteê lieben, unb baê fie
feigt htöytch auê bem Vteere emportauchen
fahen. ®ie hunberttaufenb gêtânber, bie toie

eine eingige gro^e gamitie finb, haben ein

teibenfhaftticheê ©efütjl ber gufammengetjörig»
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des Tschuppentünnleins, sie sahen vom blauen
Hohentwiel bis in die silbernen Alpen, und über
dem Frühlingsfrieden wurde ihnen das Herz
weit. Die junge Brust Friedlis strömte von
Melodien, jugendliche Pläne, die keine Worte
fanden, schweiften in die Ferne des Lebens, und
die Sonne sprühte schon im Untergang.

Da sagte Friedli weich: „Wir sollten eine Zeit
bestimmen, einen Augenblick, meine ich, in dem

wir aneinander denken, ich an dich und du an
mich."

„Ja", versetzte Jakob Sturm, „am Sonntag-
morgen, wenn die Glocken zur Kirche läuten,
denke ich jedesmal am See von Kuosen an dich."

„Das ist ja gerade die Stunde, die auch mir
besonders gut gefällt," erwiderte Friedli mit
leuchtenden Augen, „der Gang von der Mühle
zur Kirche in Nebelfingen, wenn die Sonntag-

morgenglocken über die Felder klingen, ist mein
Lieblingsaugenblick. Siehst du unser Kirchlein
im grünen, tiefen Tal, wie es freundlich zwi-
schen den Linden ragt? Wenn sie blühen, ist es

das stimmungsreichste Gotteshaus, der schönste

Kirchhof in der weiten Heimat."
Langsam, als müßte es die Stunde festhalten,

schritt das Jugendpaar zu Tal.
Wer hätte gedacht, daß Jakob Sturm nach

dem schmerzlichen Gymnasialabenteuer noch
einmal so glücklich werden könne? Doch war
es ein Glück ohne Übermut, ein Glück, wie es

der Schwimmer empfinden mag, der gegen das

Ertrinken kämpft, und im Augenblick, in dem

ihn die Kräfte verlassen, guten Grund unter sei-

nen Füßen spürt. O Mutter, o Friedli!
(Fortsetzung folgt.)

Irrt eine hohe Pilgerin
Zwischen Leben und Sterben den Weg dahin.

Nachdenklich manchmal steht sie still,
Sich auf ein Dieses besinnen will.

Und weiter irrt die Pilgerin,
Weiß nicht woher, weiß nicht wohin.

Pilgerin Seele.

Sie späht in der Vergangenheit Land —

Weit, weit verlaust der Weg im Sand.

Sie lauscht ins Schweigen der Zukunft hinaus —

Fernher schauert's wie Meeresgebraus.

Albert Fischli.

Island-Fahrt.
Von Thorsteinn Josepsson.

Der Frühling war da. Es gefiel mir so gut
in der Schweiz, daß ich gar kein Heimweh nach
meiner Heimat im hohen Norden empfand, ob-

gleich ich sie schon vor zwei Jahren verlassen
hatte.

Aber heimwärts ging es doch jetzt und zwar
über Paris—London. Mein Aufenthalt in die-

sen zwei Weltstädten, wo auf verhältnismäßig
engem Raum viele Millionen Menschen zusam-
mengedrängt wohnen, ließ mich an Island den-

ken, wo 100 000 Menschen mehr als 100 000
Quadratkilometer Land zur Verfügung haben.

Erst als ich nach Hull kam, dieser schwärze-
sten und düstersten Stadt, die ich je in meinem
Leben gesehen habe, und dort den isländischen
Dampfer sah, der mich nach Hause bringen
sollte, bekam ich Heimweh nach Island, nach

meinen Eltern und Freunden, die ich so lange
nicht mehr gesehen hatte.

Dieses Gefühl verließ mich allerdings, als
wir aufs offene Meer gelangten. Es war so

stürmisch, daß selbst die Seeleute selten etwas
Ähnliches erlebt hatten, und ich wurde seekrank.
Der Dampfer von kaum 2000 Tonnen mußte
anhalten und sechs Stunden auf offener See

warten, bis der Sturm etwas nachließ. So et-

was kommt nur selten vor. Am Abend des

zweiten Tages, als ich mich wieder auf Deck

wagte, war das Meer ganz ruhig und glänzte
wundervoll in den letzten Sonnenstrahlen.

Vierundzwanzig Stunden später grüßten die

blendendweißen Kuppen der isländischen Glet-
scher über das Meer. „Hurra! Island!" riefen
die heimkehrenden Isländer. Sie hatten zum
Teil ihre Heimat viele Jahre lang nicht mehr
gesehen. Welch ein Gefühl drang da in die See-
len dieser Menschen, die ihr armes und ein-
fames Vaterland über alles lieben, und das sie

jetzt plötzlich aus dem Meere emportauchen
sahen. Die hunderttausend Isländer, die wie
eine einzige große Familie sind, haben ein

leidenschaftliches Gefühl der Zusammengehörig-
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